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Abstract: Je „einfacher“ Regeln und daher auch Gesetze sind, desto leichter
kçnnen diese verstanden, akzeptiert und befolgt werden. Die Legistik
macht im Wandel der Zeit bestimmte Entwicklungsschritte. F�r die
wissenschaftliche Orientierung und Weiterentwicklung kçnnen ver-
schiedene Ans�tze gew�hlt werden. Nicht nur „Normbegriffe“ sind
dabei wesentlich, sondern auch Strukturen undMeta-Zusammenh�n-
ge. Dabei spielen Bereiche der Logik, Gliederungstechnik, Visualisie-
rung und semiotische Aspekte eine wesentliche Rolle. Eine Methode
f�r die Abwicklung von komplexen Projekten ist UML, die „Unified
Modeling Language“, die die „Objektorientierung“ als Grundidee
heranzieht. Dieses Werkzeug kçnnte auch f�r die Erstellung, Verwal-
tung und Weiterentwicklung eines modernen Rechtsgeb�udes An-
wendung finden.

1. Grundlagen

1.1 Aufgabenstellung

Die Information, wie etwas in bestimmten Situationen zu tun oder zu unter-
lassen ist, muss derart eindeutig und unmissverst�ndlich beschrieben und
vermittelt werden kçnnen, dass sowohl Menschen mit verschiedenen
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Sprachebenen, aber auch Automaten, wie etwa Computer, die Begriffe „ver-
stehen“ und mit ihnen „umgehen kçnnen“.

Um nun „Regeln f�r Regeln“ und mçglichst einheitliche Kommunikati-
ons- und Informationssysteme zu schaffen, sind auch im staatlichen
Bereich f�r verschiedene Bereiche Systeme entwickelt worden, wie z. B.
f�r die Durchf�hrung von verwaltungstechnischen Funktionen. Diese
umfassenden Arbeiten, repr�sentiert durch das E-Government, bed�rfen
dringend im Bereich der Gesetzgebung und Exekution einer Erg�nzung.

Die Form, die logische Aufbereitung und die semantische Strukturierung
des Großteils der bestehenden Regelwerke bzw. Gesetze basiert oft auf einer
traditionell bedingten Auspr�gung; die Erkenntnisse der modernen Wissen-
schaften werden nicht oder nur hçchst minimal ber�cksichtigt. Technologi-
sche Erkenntnisse werden nur sehr beschr�nkt genutzt. Statt klarer �ber-
sichten und Lçsungsrezepte werden den Betroffenen oft �berm�ßig lange,
geschachtelte S�tze angeboten, die an R�tselaufgaben erinnern.

Die Ans�tze in diesem Expos� beziehen sich auf den aktuellen Wissens-
stand, sowie auch auf eigene Analysen und Erkenntnisse und zeigen Wege
auf, wie einerseits bestehende Regeln und Gesetze neu strukturiert und
„verst�ndlicher“ gemacht werden kçnnen und diese andererseits k�nftig
unter Zuhilfenahme von „objektorientierten“ Modellierungssprachen dar-
gestellt werden kçnnten. Die Objektorientierung ist ein Ansatz zur Entwick-
lung von Organisationsstrukturen, wie auch durch „Software“ dargestellt,
der darauf beruht, die zu verarbeitenden Informationen anhand ihrer Eigen-
schaften und der mçglichen Operationen zu klassifizieren. Im Vergleich zu
Ans�tzen, bei denen Eigenschaften und Funktionen nicht gemeinsam
betrachtet werden, erhebt dieses Werkzeug den Anspruch, entsprechende
menschliche Organisationsmethoden aus der realen Welt besser nachbilden
zu kçnnen. UML, die „Unified Modeling Language“, ist eine Modellie-
rungssprache, die der Beschreibung von objektorientierten, komplexen
Sachverhalten (analog einer „Software“) dient.

1.2 Zielsetzungen

Das Hauptziel muss letztendlich darin bestehen, dass zumindest der
„durchschnittlich Gebildete“ rasch und sicher erkennen kann, was er zu
tun und was zu lassen hat. Ein Rechtssystem sollte dem B�rger Handhaben
bieten, wie er in den wesentlichen Grundfragen zu entscheiden hat, ohne
l�ngere Analysen oder Studien durchf�hren zu m�ssen. Erst f�r Detailfra-
gen sollten Fachleute herangezogen werden m�ssen.
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Diese „Hauptziele“ kçnnten nat�rlich prim�r durch „Vereinfachung“ der
Gesetze verfolgt werden, was aber oft den Nachteil mit sich br�chte, dass
„einfache“ Gesetze oft „ungerecht“ sein kçnnen.

2. Problemanalyse

Jeder Staatsb�rger, der ein Gesetz verstehen will bzw. muss, steht vor den
Schwierigkeiten von legistischen Unzul�nglichkeiten wie mangelnder
sprachlicher Pr�zision, �berlangen S�tzen, die verschiedene Gedanken
ineinander verstricken, einer unzureichenden Systematik, h�ufig kaum
durchschaubaren Verweisungsketten und teilweise sogar Widerspr�chlich-
keiten.1

3. Lçsungsans�tze

Notwendig ist die Bildung von metalogischen Strukturen und Zusammen-
h�ngen. In weiterer Folge ist ein „Schatzhaus“ f�r alle �hnlichen bzw.
zusammenh�ngenden F�lle zu schaffen, sowie „komfortable“ Suchalgorith-
men, die nicht nur auf Stichworte Antworten geben, sondern auch auf kom-
plexere Zusammenh�nge und vergleichbare Sachverhalte hinweisen. Ver-
weisungen auf das Prim�rrecht, auf Verordnungen, Richtlinien und
allgemeine „Regeln“ sind als weitere Maßnahmen notwendig.

Voraussetzung f�r die Ermittlung von direkten und �bergeordneten
Strukturen sind relationale Datenbanken, vernetzte Computeranlagen,
europaweite/weltweite Netze und eine weitere Vernetzung von Universit�-
ten und Forschungsinstituten.

Wesentlich ist es, dass logische Verkn�pfungen, �bersichten, �bergeord-
nete Zusammenh�nge vorhanden sind, bzw. gebildet werden kçnnen. Jeder
Regelblock, aber auch jede Einzelregel muss in ein logisches Gef�ge einge-
passt werden kçnnen.
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3.1 Abbildung von Strukturen

Allein schon durch eine strukturierte Anordnung der Begriffe / Satzteile
kann erreicht werden, dass Zusammenh�nge leichter erkannt werden, logi-
sche Strukturen ins Auge springen und damit rascher �berblickt werden
kçnnen.2

3.2 Strategien

Die weitere Automatisierung, Rationalisierung und Vereinfachung bilden
die Basis. Grunds�tzlich sollten alle „Regeln“ wie eine Tageszeitung oder
eine „Checkliste“ lesbar sein. Der Grundsatz der Vermeidung von L�ngen
und Schachtelungen sollte konsequent beachtet werden, wie ja großteils in
den Legistik-Vorschriften gefordert. Neue Techniken sind notwendig (Ta-
bellentechnik usw.). Die Visualisierung durch Darstellung in �bersichten
mittels Struktogramm, Flussdiagramm und Schautafel muss zum Grund-
satz erhoben werden.

Auch die wichtige Logik-Notation durch bewusste und sichtbare Hervor-
hebung der „UND“- bzw. „ODER“-Strukturen und der „Klammerbildung“
ist von entscheidender Bedeutung. „UND“ bindet bekanntlich st�rker als
„ODER“.

3.3 Logischer Konnex

Auf die oft nicht klare Verwendung der Bindeworte UND / ODER / SOWIE
wird in der Literatur immer wieder hingewiesen. Problematisch ist dabei,
dass beispielsweise die „UND“-Konnektion manchmal logisch (im Sinne
der Inhaltsdarstellung) verwendet wird, manchmal aber auch als saloppe
Beendigung von „ODER“-Konnektionen, die, wieder auf Grund von unzu-
l�nglichen sprachlichen Usancen nicht dezidiert mit „ODER“ getrennt wer-
den, sondern einfach mit einem Beistrich. „ODER“ hat ja auch bekanntlich
2 Bedeutungen, n�mlich „ausschließend“ bzw. „aufz�hlend“. (ehemals
„AUT“ / „VEL“) Dies muss immer wieder zu Unklarheiten f�hren.
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3.4 Konditionalmodell

Die konsequente Verwendung der „WENN – DANN / SONST“-Klausel
schr�nkt Missverst�ndlichkeiten und Unklarheiten ebenfalls ein.

3.5 UML (Unified Modeling Language)

Die Modellierungssprache UML klassifiziert Daten anhand ihrer Eigen-
schaften und der mçglichen Operationen und ermçglicht eine bessere
Nachbildung entsprechender Organisations-Methoden aus der realen Welt.
Im �berblick sind folgende Aktionen zu setzen:

Objekte: mit Eigenschaften und Operationen festlegen
Klassen: Objekte mit �hnlichen Eigenschaften zusammenfassen
Attribute: Struktur festlegen
Methoden: Verhalten festlegen
Vererbung: Ableitung der Klassen von anderen Klassen (Attribute,

Methoden)
Basisklasse: Ergebnis aus Vererbung
Polymorphie: Klasseneigenschaften von Objekten ableiten

Daraus ergeben sich eine Reihe von Diagrammen, die wichtigsten sind:
Struktur- und Verhaltensdiagramm sowie Klassen-, Paket-, Objekt-, Kom-
ponenten-, Sequenz-, Kommunikations-, Interaktions-, Zustands-, Aktivi-
t�ts-, Komponenten- und Use-Case-Diagramm. Als „Klasse“ kann dabei bei-
spielsweise die Gruppe der „anonymen B�rger“ gesehen werden, unter
„Objekt B�rger“ ist z. B. „Herr MAIER Josef, Neuer Markt 12, Klagenfurt“
gemeint.

4. Ausblick und konkrete Schritte

Arbeitsgruppen auf internationaler Ebene sind eine wichtige Vorausset-
zung. Das Beschreiten von ungewçhnlichen Wegen muss erlaubt sein, ja
muss der Regelfall werden. Zudem muss der gesamte Ausbildungsmecha-
nismus �berdacht werden. Elementar wird sein, dass eine entsprechend
ausgestattete Kontrollinstanz auf mçglichst breiter Basis eingerichtet wird.
Auch dabei wird die Idee der Europ�ischen Union eine wesentliche Rolle
spielen.
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5. Ergebnis

Die Legistik-Regeln w�ren daher nach den obigen Postulaten zu erg�nzen.
Die Erarbeitung von Struktur- und Verhaltenszusammenh�ngen ist sicher
schwierig und aufwendig. Insbesondere die Wartung ist auf Grund der jet-
zigen oft „unzusammenh�ngenden“ und nicht automatisch/elektronisch
gestalteten Regeln relativ schwierig, aber machbar und sinnvoll. Erst nach
Installation und Institutionalisierung der beschriebenen Methodiken ist die
laufende Pflege und Erweiterung vereinfacht mçglich. Dadurch kçnnten
„Regeln“ einfacher und verst�ndlicher werden und so manchen Aufwand
vermeiden helfen. UML kann dabei eine wesentliche Hilfestellung leisten.
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